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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid— 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Stten france ' 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes e und a sblatt 
für die Provinz Preuſſen 


u nd Be ien ien e 


r 


Di e cher 
en 


Herrlich iſt die Pracht der Farben, 
Die der Lenz der Flur beſchied, 
Doch die Blumen, kaum erbluͤht, 
Sie verwelkten bald und ſtarben, 
Und ſchon ſtehn des Schnitters Garben, 
Wo's noch jüngft fo reich gegluͤht. 
Klagend und mit banger Trauer 
Sieht der Menſch dies Wechſelſpiel, 
Ach, er traͤumte gern und viel 
Von der Freuden langer Dauer 
Und ſchon ſieht mit bangem Schauer 
Er den Herbſt als nahes Ziel. 
Muth gefaßt! — Nicht nur im Lenze 
Weckt der heitre Sonnenſtrahl 
Blumen rings in Flur und Thal; 
Auch der Herbſt hat ſeine Kraͤnze, 
Und es ſchmuͤckt die heitern Tänze 
Dann der Aſtern reiche Zahl. 


So wird auch Dein Lenz entſchweben; 
Schnell verrauſchet Jahr an Jahr, 
Und in Silber glaͤnzt das Haar. 
Aber kann dann auch das Leben 
Keine Roſen mehr Dir geben, 
Reicht es Dir SHE Aſtern dar. 


Herrmann Waldow. 


1 Scene. 
Die beſten Elienten. 
(Aus dem Srambſſchen. 


Jalochard iſt der Typus der Wein⸗Courtiers; 
dieſe luſtige Perſonification des Champagners macht 
den Mann. 

Vor einem Jahr kam Jalochard von Bordeaux; 
er bezog mit ſeinen Proben ein beſcheidenes Zimmer 
in der Straße de la Rochelle, und hat, trotz 18,000 
Zunftgenoſſen, welche Paris taͤglich durchſtreifen, um 
mit ihm zu wetteifern, indem ſie ihre Fußtapfen mit 
brennendem Cognac, ſchaͤumendem Ai, geiſtigem Bur⸗ 


gunder und Wohlgeruch verbreitendem Laffitte bezeich⸗ 


nen, mehr als 50,000 Franken gewonnen. 

Wie hat er es angefangen, um zu dieſem Reſul⸗ 
tate bei einer Beſchaͤftigung zu gelangen, von der einige 
Ungläubige behaupten, „daß acht Waſſer zum Trinken 
dabei ſei“ .. a 

Das iſt's, was die Verhandlung uns zeigen wird. 

Der Richter. Was verlangen Sie, Herr Ja— 
lochard? 

Jalochard. O! eine Narrenspoſſe, eine Kinderei; 
ich wuͤrd' ſogar nicht einmal davon ſprechen, wär's 
nicht der Negularität meiner Buͤcher wegen ... fie 
muͤſſen in gehoͤriger Form ſein .. , ich bin's nicht, 
der es N aber dieſer Knauſer von Handlungs: 
Codex ... Es hat inzwiſchen nichts auf ſich, das wär’ 


jest ſchon eine überflüßige Sorge; ich bin noch nicht 
reich genug, um fallit zu werden. 
(Allgemeines Gelächter.) 

Der Richter. 
zu wiſſen, was Sie begehren? 

Jalochard. Ich verlange von Herrn Godfroy 
die Bezahlung von ſechshundert Franken fuͤr geliefer⸗ 
ten Wein. 

Eine alte Haushaͤlterin. Wein an Herrn Godfroy? 
er iſt todt, der arme, liebe Mann. 

Jalochard. Ich hörte, daß ihm dieſe Unannehm⸗ 
lichkeit begegnet ware; ich bedaure ihn tief ... es war 
ein vortrefflicher Menſch, ein braver Mann, ein guter 
Vater 

f Die Haushälterin. Er iſt niemals verheirathet 
geweſen. 5 

Jalochard (ohne ſich ſtoͤren zu laſſen). Gleich⸗ 
viel, Madam, er war auch ſo ein guter Vater 
anonym 5 

(Anhaltendes Lachen.) 
Das Vaterland verliert an ihm einen tugendhaften 
Buͤrger im wahren Sinne, einen guten Franzoſen. 

Die Haushaͤlterin. Einen Franzoſen? ... er war 
ein Schweizer. 

Jalochard. Was liegt daran, wenn er kein Fran⸗ 
zoſe war, ſo A er doch einer fein koͤnnen. 

die Heiterkeit, dauert lange.) 
Die Tugend Im weltbuͤrgerlich, und er beſaß 19 5 wie 
Niemand auf der Welt, Genovefa von Brabant und 
Lucretia mitgegriffen, mit der Borgia deſſelben Namens 
nicht zu verwechſeln. N 

Die Haushaͤlterin. Das iſt alles ſchoͤn und gut; 
aber ich ſage Ihnen, daß Sie nicht Recht haben, 
den Werth fuͤr an meinen Herrn gelieferten Wein zu 
fordern. 

Jalochard. Aber ja ... aber ja ... Papa God: 
froy war ein Weinkenner, und ein Bischen fuͤr ſeinen 
Schnabel beſorgt, der liebe Mann ... Gott! wie war 
er fuͤr ſeinen Schnabel 

Die Haushaͤlterin. 
ihm ſagen! 

Jalochard. Ich erinnere mich, wie er in mein 
Magazin kam; er kam oft hinein, und wollte Alles 
ſchmecken. O! er zechte rein aus, der luſtige Bruder; 
die ſpaniſchen Weine liebte er beſonders, den Ma: 
dera ... von dieſem iſt er mir für funfzig Flaſchen 
ſchuldig, ferner funfzig Flaſchen Chateau Margaux, 
denn er nahrte keinen Haß gegen die Fluͤſſigkeiten 
des Inlandes . . eine Neigung ſchloß die andere 
nicht aus. 

Die Haushaͤlterin. Es iſt eine Nichtswürdigkeit! 
Er ſchuldet Ihnen nichts; ſeit fuͤnf Abr hat er nicht 
ein Glas Wein getrunken. . 

Jalochard. Ah, bah! 

Die Hausbälterin. Ein Mann, der wöchentlich 
nur eine Waſſerſuppe verzehrte. g 


Wie kann man ſo etwas von 
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Nun denn; es iſt nochmals noͤthig 


Jalochard. Die Woche eine Waſſerſuppe! Dieſe 
Lebensordnung iſt nicht ſehr nahrhaft; ich moͤchte eben 


po gern etwas anderes genießen. 


(Allgemeine Heiterkeit.) 

Der Richter. Wenn der Verſtorbene keinen Wein 
trank, ſo iſt es ſchwer zu beweiſen, wie er die Fla⸗ 
ſchen hat verlangen können, fuͤr welche Sie den Werth 
reclamiren. 

; Jalochard. 
tritt zu mir. 

Die Haushälterin. Wie man fo was ſagen kann! 

Seit funfzehn Monaten hat er keinen Fuß auf die Erde 
geſetzt; ſeine Sehnen waren ganz zuſammen gezogen. 

Jalochard (ſehr ernſthaft). Das mußte ihn außer: 
ordentlich geniren. 

(Anhaltendes Lachen.) 
Gleichviel, ich werde ihn mit einem andern verwechſelt 
haben; es wird fein Vater geweſen fein, der die Be⸗ 
ſtellung bei mir gemacht hat. 

Die Haushaͤlterin. Er iſt der einzige ſeiner Fa⸗ 
milie Uebrigens muß ich es dem Herrn Richter 
ſagen: Herr Jalochard ſchickt ſeine Weine nur den 
Todten. Sobald ein Mann geſtorben iſt, ſpedirt er 
ihm flugs einen Korb Sauterne oder Riveſaltes zu, 
als wenn der arme Begrabene es verlangt haͤtte. Die 
Erben bezahlen, um dem letzten Willen ihres Verwand— 
ten nicht entgegen zu ſein, und der Kaufmann macht 
ein gutes Geſchaͤft. 

Jalochard (verdutzt, ſich verrathen zu fehen). Was 
tauſend, Mutter, habt Ihr mich denn uͤber der Taufe 
gehalten, daß Ihr meine Namen und Vornamen ſo 
gut kennt? 

Weil Klaͤger nicht beweiſen kann, daß die Be⸗ 
ſtellung, fuͤr welche er den Betrag fordert, ge⸗ 
macht worden, weil der Mandatar der Erben 
im Gegentheil die Unmöglichkeit dieſer Beſtel⸗ 
lung beweiſt; ſo verfuͤgt der Richter, daß Ja⸗ 
lochard ſeinen Korb mit Wein zuruͤcknimmt, und 
verurtheilt ihn zu den Koſten. 

Der Richter. Nun, mein Herr, liefern Sie kei⸗ 
nen Wein den Todten mehr. 

Jalochard. Es ſind jedoch die beſten Gientenz 
ſie beklagen ſich nie über die Qualitat. 


Er kam einige Tage vor ſeinem Hin⸗ 


E piger a m m. 
Herr X. geht ja ſo oft in freier Luft ſpaziren, 
Zieht ihn Natur zu ihren Reizen hin? 
Nein, weil die Gläubiger fo eifrig nach ihm ſpuͤren, 
Kommt ihm das Promeniren in den Sinn. Pn. 


i Kufäfung der zweſſptbtgen Charade im vorigen Stuͤcke: 
Fernrohr. 
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Keife um hie werk 


„ Die ſpeculativen Buchhaͤndler nehmen jetzt, wo 
ſich die Abende zu verlaͤngern beginnen, ihre Zeit wahr und 
ruͤcken mit einer ganzen Bande von Raͤubern und Rittern 
auf das Publikum los. Die Leipziger Fremdenliſte rubrieirt 
eine ſaubere Menge dieſer Edlen, deren romantiſches Geſchick 
den Maͤgden beim Spinnrade, den Soldaten auf den Prit⸗ 
ſchen faſt den Verſtand ſtill ſtehen macht. Da ſendet Meiß⸗ 
ner in Leipzig einen Ibrahim Paſcha, hiſtoriſch romantiſch 
abgemalt; da kommt an der Hand des Herrn Nuͤbling aus 
Ulm: Antonio Farfallo, der Bandit aus Ehrgefuͤhl und 
Menſchenhaß, ein Sittengemalde unſerer Zeit. Aber alle 
uͤbertrifft an Glanz der glorwuͤrdige Fuͤrſt von Nordhauſen, 
der mit einer Schaar von ſechs Trabanten einreitet, als da 
find: Der Ritter von Finkenburg; der Aufruhr in Oſterode, 
oder der wilde Jakob und ſeine Zechbruͤder; Edelwolf von 
Tyren; Geronimo der Raͤuberhauptmann und ſein Zoͤgling 
Leonardo; Jobſt von Vachner, oder die Zerſtoͤrung des Klo⸗ 
ſters Marienborn, und endlich: die Raben des ſchwarzen 
Waldes. — Gluͤcklich der Mann, welcher dergleichen Raͤu⸗ 
bern und Rittern nicht in die Haͤnde geraͤth, ſie laſſen ihn 
nicht los, bis er ſie durch und durch — geleſen. 
Die Anzahl der ſaͤmmtlichen in Deutſchland er: 
ſcheinenden Zeitſchriften, mit Einſchluß der politiſchen und 
Lokalblaͤtter, erreicht die Höhe von 1464. Der Rheiniſch⸗ 


Weſtphaͤliſche Anzeiger, eine der aͤlteſten deutſchen Zeitſchrif⸗ 


ten und diejenige, welche im Jahre 1805 durch die Be⸗ 
ſchwerde ihres Herausgebers gegen den Druck der Genfur 
die beruͤhmte freiſinnige Cabinets-Ordre des e von 
Preußen Friedrich Wilhelm III. veranlaßte, iſt am 1. Juli 
eingegangen. 

Der Redakteur eines ſehr bekannten Wiener % Jour⸗ 
nals erließ vor einiger Zeit eine Verſendung von Probeblät: 
tern und Praͤnumerations-Einladungen an die Gutsbeſitzer 
in Galizien, deren Adreſſen er hoͤchſt wahrſcheinlich aus dem 
Schematismus entnommen hatte. Eine dieſer literariſchen 
Eroberungsexpeditionen gelangte an einen Landedelmann zu 
K. Der gute Szlacheic öffnete das Siegel, fand ein gedruck⸗ 
tes Blatt, ein Modekupfer und einen Brief, doch der deut⸗ 
ſchen Sprache unkundig, ging er zu ſeinem Mandatar, um 
ſich die noͤthigen Aufklaͤrungen geben zu laſſen. Dieſer ſetzte 
alsbald die Brille auf, ſtaͤrkte ſeinen Scharfſinn durch einen 
Zug Schnaps, deſſen Quantum man nicht naͤher angeben 
kann, und nachdem er die Sache gründlich ſtudirt hatte, 
erklaͤrte er dem Edelmann: Dieſer Herr, der von Wien an 
ihn geſchrieben habe, ſei ein Redaktor, und es ſei eine ganz 
beſondere Ehre, daß dieſer Redaktor eigens einen Brief an 
ihn ſende, um ihn zur Praͤnumeration auf feine Zeitſchrift 
einzuladen, und daß er ihm das Probeblatt ſammt dem 
Modekupfer ſchenke. Der Gutsherr, ganz ſtolz darauf, ging 
nun zu ſeiner Frau, und ſagte ihr, indem er ſich den 
i Schnurrbart drehte: Schau! was ich fuͤr ein beruͤhmter 

Mann bin; das hatt ich doch nicht geglaubt, daß mich die 


Leute ſogar in Wien kennen, und an mich ſchreiben wuͤrden! 
Als die Frau das Modekupfer erblickte, fand ſie dieſe Zeit⸗ 
ſchrift fuͤr die Haushaltung ganz unentbehrlich, und beſtand 
vollends darauf, daß praͤnumerirt werden muͤſſe, wenn gleich 
der deutſche Text fuͤr ſie und ihren Gemahl Sanskrit waͤre. 
Nun ſchrieb der Edelmann polniſch an den Redakteur, daß 
er ſich entſchloſſen habe, zu praͤnumeriren; Geld koͤnne er 
ihm zwar keins ſchicken, wenn es ihm jedoch genehm waͤre, 
fo. biete er ihm für die Zeitſchrift jahrlich fo und fo viel 
Korzec (Strich oder Scheffel) Korn an. Der Redakteur 
ließ ſich den polniſchen Brief uͤberſetzen, und ſchrieb zuruͤck, 
dieſen Handel wolle er annehmen, er wuͤnſche aber, daß 
man das ihm beſtimmte Getreide in loco verkaufe, und 
ihm das Geld dafuͤr nach Wien ſchicke. Der ſolchergeſtalt 
modificirte Vertrag wurde endlich beiderſeits genehmigt und 
in Vollziehung geſetzt. 

„In Frankreich leben neben Mickiewicz noch zwei be⸗ 
deutende polniſche Dichter: Bohdan Zalewski und Siemienski. 
Erſterer hat bisher nur Weniges herausgegeben, doch beſſtzt 
er im Manuſcript Schaͤtze fuͤr mehre Baͤnde, mit deren 
Herausgabe er leider zoͤgert. Seine Geſaͤnge werden die 
flawiſche Welt in Freude und Erſtaunen ſetzen. Seine 
Sprache hat einen rein ſlaviſchen Rythmus; fie iſt ein 
Polniſch, das ſich am Kleinruſſiſchen gekraͤftigt. An ihm 
iſt nichts Deutſches, nichts Engliſches, Alles traͤgt ein 
kleinruſſiſch-polniſches Gepraͤge. Er beſingt den kriegeriſchen 
Ruhm der Kofaken, beſonders jener Zeit, wo dieſe mit den 
Polen in Eintracht lebten. Auch Swatopluk und Zizka 
haben ihn begeiſtert. Bohdan, der jetzt in Paris lebt, iſt 
ein Mann nahe an die vierzig Jahre und aus einer reichen 
ukrainiſchen Familie. Seine Arbeiten entſtanden faſt alle 
in fruͤhern Jahren. — Siemienski lebt in Strasburg. 

Wenn gleich vielfach behauptet wird, daß weder 
die Oeffentlichkeit noch die Geſchaͤrftheit der Todesſtrafe auch 
nur das Geringſte thun, um vor Verbrechen abzuſchrecken, 
und daß im Gegentheil Menſchlichkeit ſelbſt auf die roheſten 
Gemuͤther noch am meiſten einwirkt, ſo kommen doch immer 
noch Hinrichtungen mit dem Rade vor. Eine ſolche erlitt 
am 13. Auguſt der 25jaͤhrige Moͤrder Franz Heida, zu 
Neiſſe. Derſelbe hatte ſeinem Schwiegervater, der ihm, 
wegen liederlichen Lebenswandels, das Haus verbot, den 
Hals abgeſchnitten. Bei der Hinrichtung wurden einige 
der den Kreis bildenden Musketiere ohnmaͤchtig, aber 
auch nicht eine einzige der überaus zahlreichen Zuſchaue⸗ 
rinnen. 

Ein hoͤchſt intereſſantes Werk iſt die fo eben er⸗ 
ſchienene Sammlung von Volksliedern aus der Bretagne, 
verdeutſcht von H. A. Keller und E. von Seckendorf. Sie 
erinnern haͤufig an das alte keltiſche Heidenthum, und ſtam⸗ 
men zum Theil wirklich aus den Zeiten der Druiden her. 
Dies giebt ihnen ein eigenthuͤmliches nationales Gepraͤge. 
Uebrigens ſind ſie in Geiſt und Ton ſehr nahe den altdeut⸗ 
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ſchen Volksliedern verwandt, und halten, gleich dieſen, eine 


richtige Mitte zwiſchen der Kraft, Härte und Barbarei der 
ſkandinaviſchen einer-, und der Weichheit und Melancholie 
der ſlaviſchen andererſeits. Sie wechſeln in Dur und Moll 
gehoͤrig ab. Wir heben aus dem Gedicht „die Peſt von 
Elliant“ folgende fuͤnf Zeilen heraus, welche in dieſer Kuͤrze 
das vollſtändigſte und meiſterhafteſte Bild geben: 
Neun Kinder aus demſelben Haus 
Derſelbe Wagen faͤhrt hinaus, 
Die Mutter ziehend geht voraus, 
Der Vater pfeifend hinterdrein, 
; Der ward verrückt vor großer Pein. E 
Seitdem Adam und feine Gattin im Paradieſe 
die erſte Schneiderwerkſtaͤtte etablirten, und aus Blättern, 
wahrſcheinlich einer Modenzeitung, ſich Kleider bereiteten, 
wurde die Welt erſt auf die Wichtigkeit der Schaafe auf⸗ 
merkſam gemacht. Bald zollte man dieſem edlen Thiere 
eine ſolche Achtung, daß das Prädikat: Schaafskopf zu den 
größten Elogen gehörte, welche man einem Manne machen 
konnte, der ſein Daſein dem Wohle der Menſchheit gewidmet. 
Aber die Zeiten Ändern ſich. Der heldenmuͤthige Krieger will 
nicht mehr, wie in der Bibel, mit einem großen Rinde verglichen 
werden, und der um den Staat hochverdiente Mann iſt weit 
entfernt, den Titel Schaafskopf ruhig einzuſtecken. — Von 
allen nicht lachenden Geſchoͤpfen ſind die Schaafe am uͤbel⸗ 
ſten daran. Dieſes edle Thier, das ſeine Haut geduldig zu 
Markte trägt, damit der Schneider daraus den Menſchen 
zum Menſchen mache, das Schaaf, der Stolz der Ritter⸗ 
gutsbeſitzer, der Juwel aller viehzuchttreibenden Staaten, das 
Schaaf, das naͤchſt dem Menſchen am meiſten den geſelli⸗ 
gen Verein liebt und melancholiſch wird, wenn man es 
von feinen Mitſchaafen trennt, dieſes Thier, das die Natur 
vorzugsweiſe auf den Lebensgenuß angewieſen, damit es ſo 
recht in der Wolle ſitze, wird mit allen Hunden gehetzt, auf 
das grauſamſte geſchoren, und was das ſchaͤfliche Zartgefüͤhl 
am meiſten verletzen muß, als der Typus der Dummheit 
und Bornirtheit angeſehen. 
Als Schwerin, der in der Schlacht von Prag am 
6. Mai 1757 den Heldentod ſtarb, von ſeinem Vater in 
früher Jugend nach dem Haag entlaſſen wurde, erhielt er 
beim Abſchiede einen Thaler und dabei eine Ohrfeige, mit 
der Weiſung: „Dieſes leide von keinem weiter;“ eine dem 
Ritterſchlag entlehnte Formel, welche den Juͤngling gleich: 
ſam der väterlichen Zucht entließ und in das Gebiet der 
Ehre verſetzte. a d 
„ Im Alter wird der Menſch ſeine eigne Mumie, 
und der Sarkophag feiner Jugendkraͤfte. Newton ſchrieb 
in ſeinen Jugendjahren ſo tiefſinnige Werke, daß er ſie, alt 
geworden, nicht zu faſſen vermochte. 3 St 
Als Dr. Gall's Schaͤdellehre in Paris zur 
Tagesordnung gehoͤrte, erzaͤhlte ein Blatt Folgendes: Das 
Merkwürdigſte bleibt immer Gall's Beſuch im Itrenhauſe. 
Einer der Narren fuͤhrte ihn herum und ſprach fortwährend 
ſehr verſtändig. Gall befühlte ihm daher den Kopf und 
ſagte: Hier finde ich keine Spur von Wahnſinn; wie ka⸗ 


Linie vom Kaiſer Teut ab. 


men Sie in's Tollhaus, da Sie weder das Organ der 
Narrheit haben, noch irgend eine naͤrriſche Handlung thun 
oder aberwitziges Zeug ſprechen? Das will ich glauben — 
verſetzte der Narr — daß fie an dem Kopfe, der auf mei⸗ 


nen Schultern ſitzt, kein Organ der Tollheit finden koͤnnen; 


Sie muͤſſen aber wiſſen: es iſt nicht meiner, er wurde mir 
nur aufgeſetzt, als ich in der Revolution guillotinirt wor⸗ 
den war. 

** Der wahre Freiheitsſinn, der echte Liberalismus 
findet zuletzt doch immer Anerkennung. Seine Majeftät der 
Kaiſer von Oeſterreich haben geruht, zu erlauben, daß für 


das Denkmal Herrmanns oder Armins, des Retters von 


Germanien, in den deutſchen Erblanden der Monarchie 
Geldbeitraͤge geſammelt werden. Zugleich ſoll ein beruͤhmter 


Mitarbeiter der Adelszeitung den Stammbaum Armins auf- 


gefunden haben. Wie ſich erwarten ließ, war Herrmann 
vom aͤlteſten, reinſten Vollblut und ſtammte in gerader 
Von muͤtterlicher Seite war 
er ſogar mit Odin verwandt, deſſen Name ſich noch im 
Odenwald und in Oldenburg erhalten hat. Leider ſcheint 
das fuͤrſtliche oder herzogliche Wappen des Hauſes Armin 
verloren gegangen zu ſein; noch weniger Ausſicht iſt vor⸗ 
handen, dasjenige unter unſern jetzigen Adelsgeſchlechtern zu 


ermitteln, welches die Ehre hat, von dem erlauchten Befreier 


Deutſchlands abzuſtammen. 

* Du weißt es nicht, was gilt die Wett, 
Was iſt das ſchoͤnſte Cotelet? 
Es iſt die Frau, denk' dran zuruͤck, 
Gott nahm dazu das Rippenſtuͤck. 
In einer Beziehung ſind die groͤßten und klein⸗ 
ſten Staͤdte der Welt — durchgehends Kraͤhwinkel, naͤmlich 
was Skandal⸗Geſchichten betrifft. 
Handlungen gehen ſpurlos und unbeſprochen vorüber — ein 
faux pas ſetzt die Zungen-Dampfmaſchinen, die geſammte 
Bevoͤlkerung in galoppirende Activitaͤt. Stadtgeſpraͤche ſind 


* * 
* 


in den Lüften ſchwebende Guillotinen, das hoͤchſte und das! 


niedrigſte Haupt kann ihrer Schneide nicht entgehen. 
* * 
Zeitungsberichte, kapern nicht nur werthvolle Güter, ſondern 
auch Frauen. 
Jede Aufenthalts-Karte in Paris führt die Auf⸗ 
ſchrift: Jus gentium (Voͤlker⸗ Recht), 


* 


„ Am 5. September wurde in Leipzig die Jubel⸗ 
feier des zehnjaͤhrigen Beſtehens ſaͤchſiſcher Verfaſſung ge⸗ 
feiert. Eine Strophe eines dabei abgeſungenen Liedes lautet: 
Das Kind, was Euer Lied erwähnt, 

Iſt jetzt zehn Jahre alt, 

Hat ſich geſtreckt und hoch gedehnt, 

Ein Juͤngling von Geſtalt. 

Ein Rieſe iſt es freilich nicht, 

Allein wir ſehen doch 

Ein feſtes männliches Geſicht, 

Und glaubt: es wacht auch noch! 

Du junge Eiche, freue Dich, 

Du ſteigſt noch hoch und ritterlich, 


Verfaſſung, Verfaſſung, Du deutſcher Eichenbaum:! 5 


— —— 


Hierzu Schaluppe. 


\ 


Hundert edle Züge, ſchoͤne 


Die romaniſchen Seeraͤuber, heißt es in einem 


N. 112. 


Inſerate werden a 1½ Silbergroſchen 
für bie Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


85 ampfboct. 


m 18. September 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 


Milder - Mappe 
aus dem Badeleben in Joppot. 
(Fortſetzung.) 


Siebentes Bild. 
Der Hilderzeichner kelblt. 

Auch ich war in Arkadien geboren, 

Auch mir hat gütig die Natur 

An meiner Wiege Freuden zugeſchworen, 

Noch hoffe ich, ſie haͤlt mir dieſen Schwur. 

Noch laͤchelt mir freundlich das Leben, und die golde⸗ 

nen Hoffnungen, welche meine Seele umdaͤmmerten, ſie 
ſind noch nicht alle verſcheucht. Zufrieden, wie mich die 
Natur gebildet, nicht zu groß und etwas ſchlank, beneide 
ich, zu den Bruͤnetten gehoͤrig, auch niemals den Blonden. 
Nichts wuͤnſchenswerther als die Unabhängigkeit, welche des 
Metalles Klang verleiht, und ich fuͤhle tief des Gluͤckes 
Gunſt, daß der Zufall mir ein vaͤterliches Erbtheil zuwandte, 
welches meinen Beduͤrfniſſen und Launen alle Befriedigung 
gewahrt, die mir nur wuͤnſchenswerth erſcheinen. Meine 
Studien erregen ſo nicht den Verdacht, bloße Brotſtudien 
geweſen zu ſein, und bin ich auch betitelt, ſo bin ich doch 
kein Geldtitelmann, d. h. ich habe mir keinen Titel fuͤr 
Geld erkauft. Wo es mir gefaͤllt, da bleib' ich, und wenn 
ich mir eben die bequemſte Wohnung, das eleganteſte Hotel 
zum Aufenthaltsort erwaͤhle, ſo darf man daraus nicht 
ſchließen, daß ich den materiellen Intereſſen mehr als den 
geiſtigen huldige. Ob ich ein Dichter, weil ich uͤber einen 
Dichter geſchrieben, weiß ich nicht recht. Du, freundlicher 
Leſer, haſt ja unlaͤngſt in dieſem Blatte kleine Scherzreime 
von mir geleſen, und indem ich Dir meine Bildermappe 
oͤfne und ein und das andere Bildchen vorzeige, bin ich 
weit entfernt, dadurch irgend einen Anſpruch zu begruͤnden, 
welcher durch großartigere Mittel erſt geltend gemacht wer⸗ 
den ſoll. Wenn doch dann und wann die Bilderchen er: 
goͤtzen, fo haben fie ganz ihre Beſtimmung erfüllt, Fraͤgſt 
Du aber, ob dieſe Geftalten der Wirklichkeit angehören, ob 
ſie wirkliche Portraͤts ſind, dann nehme ich fuͤr mich 
die dichteriſche Freiheit in Anſpruch, welche mir geſtattet, 
aus vielen und verſchiedenen Beobachtungen, hie und da an 
verſchiedenen Weſen des bald goͤttlich ſtarken, bald kindiſch 
ſchwachen Menſchengeſchlechts aufgefaßt, ein poetiſches In⸗ 
dividuum darzuſtellen, welches bald die menſchliche Erhaben⸗ 
heit, bald die menſchlichen Schwächen: zeigt. Suche alfo 
nie das Original der gegebenen Porträts in grober Vers 


* 


koͤrperung vorzufinden, fie find Gebilde der Phantaſte, ob⸗ 
gleich deren Bedeutſamkeit, wenn Du einen etwas hoͤhern 
Standpunkt einnimmſt, Dir gewiß anſchaulich ſein wird. 
Der groͤßte Charakterzeichner Moliere, als er ſeinen Tartuffe 
zeichnete, ſaß ihm kein Original, und doch wollten, o Wun⸗ 
der! viele behaupten, daß ſie copirt waͤren. Wie dieſer im 
Großen ſeine gewaltigen Gebilde hinſtellte und damit er⸗ 
goͤtzte, fo ſollen dieſe Infuſionsbilderchen auch nur der ephe⸗ 


meren Luſt bienen. Verdirb Dir aber nicht die Luſt ſelbſt, 


lieber Leſer, indem Du gruͤbelſt und forſcheſt, wer doch wohl 
hier und da gemeint ſei. Es iſt nirgends eine Perſon in 
ihrer abgeſchloſſenen Einheit gemeint, wohl aber danach ge⸗ 
ſtrebt, abſtracte menſchliche Eigenſchaften moͤglichſt ſcharf zu 
perſonificiren. a 

Im Mikrokosmus ſtellet ſich 

Der Makrokosmus dar; 

Daran, mein Freund, erinn're Dich, 

Und alles ift Dir klar. 


Achtes Bild. 
Der Laulcher. 
‚Hört? ich das Pfoͤrtchen nicht gehen, 
Hat nicht der Riegel geklirrt? 
Nein, es war des Windes Wehen, 
Der durch jene Baume ſchwirrt, R 
Das Fenſter war offen, ein guͤnſtiges Lüftchen wehte 
den langen Vorhang zurück, welcher bald neidiſch den Ein⸗ 
blick in ein Zimmer verſagte, bald liberal gewährte. Wie 
heimiſch und zierlich ſieht es nicht in dem Zimmer aus, 
ſchoͤne Blumen, in glaͤnzenden Vaſen aufgeſtellt, durchduften 


es, an der Wand haͤngen, in Goldleiſten eingerahmt, zwei 


Delgemälde, ein maͤnnliches und ein weibliches Porträtz die 
Tiſche ſind mit Teppichen bedeckt, das elegante Sofa ladet 
zur behaglichen Ruhe ein; von der Decke herab hängen in 
vergoldeten Drathgitter⸗Kaͤfigen zwei ‚gelbgefiederte und ein 
buntgefiederter Tropiſt herab, die alle drei mit ihren klei⸗ 
nen pulſirenden Kehlchen, im verzweifelnden Wettkampfe, 
wie es ſchien, ihren ſchmetternden Geſang fo laut hoͤren 
ließen, daß bald darauf eine kleine weiße Hand ſeidene Ge⸗ 
webe über den Golddrath warf und fo die ſchreienden Tro⸗ 
piſten in ſchweigende Trappiſten verwandelte, die, in der Dun» 
kelheit verſtummt, nicht einmal das dumpfe memento mori 
hoͤren ließen. Jetzt bewegt ſich eine junge Dame im ſchnee⸗ 
weißen mit reichen Spitzen verbraͤmten Kleide, welches, durch 
einen farbigen Gürtel feſt um die Taille geguͤrtet, in male⸗ 


riſchen Falten fi fi ch den jugendlich frifchen Formen des ela⸗ 
ſtiſchen Korpers anſchmiegt. Eine Fuͤlle von blonden Locken 
umſchattet das griechiſche Profil des edeln Ge ſichtes; das 
ſinnige blaue Auge blickte dann und wann in einen Duos 
dezband, welchen die zarten Finger, von denen der eine mit 
einem goldnen Schlangenreif geziert war, hielten. Eine 
bemerkbare Unruhe zeigte ſich aber bei der ſchönen jungen 
Dame, fie wandte oft das Lockenkoͤpfchen nach dem geöff- 
neten Fenſter und lauſchte offenbar jedem Geraͤuſch. End⸗ 
lich ſetzte ſie ſich an das ſeitwaͤrts ſtehende Piano, und ihre 
Finger flogen kunſtfertig über die glänzende Taſtenflaͤche, 
melodiſche Harmonien den todten Saiten entlockend, welche 
Gluͤck und Sehnſucht verkuͤndeten. Bald ergoſſen ſich die 
Gefühle in dem Rythmus des Liedes, und das Geheimniß 
der Seele verkuͤndete Wort und Klang, denn allein und un⸗ 
bemerkt glaubte ſie ſich. Aber der Lauſcher ſtand nicht fern, 
ein junger hoher Mann in einen weiten Mantel gehuͤllt. 
Jetzt naͤhert er ſich der Thuͤr, jetzt tritt er unbemerkt in die 
Stube, nun verräth ſich feine Nähe, ein leiſer Schrei, ein 
Aufſchlagen des Auges, aus dem ein unendliches Gluͤck 
ſtrahlt, ein ſanftes Umfangen des geliebten Gegenſtandes, 
das waren eines gluͤcklichen ſeligen Momentes flüchtige Er⸗ 
eigniſſe. Die nur jüngft Neuvermaͤhlten ſahen ſich nach der 
erſten kurzen Trennung wieder. 
Ach! daß ſie ewig gruͤnen bliebe, 
Die ſchoͤne Zeit der jungen Liebe! 
(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Kajütenfracht. 


— Sauberkeit iſt wie Hoͤflichkeit eine Tugend, die nichts 
koſtet, das Leben aber verſchoͤnt. Dieſen Spruch empfehlen wir 
den untern Schiffsleuten des Dampfboots Ruͤchel-Kleiſt, damit 
ſie ſich nicht, wie bei der Fahrt nach Hela am letzten Sonn⸗ 
tage den Paſſagieren in einem Aufzuge vorſtellen, als wi: 
ren ſie eben aus einem Eimer des Baggers hervorgekrochen. 
Ebenſo duͤrfte wohl auch jeder Matroſe, wenn er Tabak 


kaͤut, den Auswurf uͤber Bord und nicht auf Deck werfen, 


da dies fuͤr die anweſenden Damen und Herren eben kein 
appetitlicher Anblick war. Daß die Kajuͤte, wenn auch nicht 
elegant, doch ſauber ausgekehrt und abgeſtaͤubt ſei, iſt ein 
Wunſch, den Jeder doch wohl nur als hoͤchſt billig und 
beſcheiden anſehen wird. Endlich kann von den Paſſagieren 
auch ein geſittetes Betragen verlangt werden, das alle zwei⸗ 
deutigen Witze in Gegenwart anſtändiger Damen ausſchließt. 
Schließlich erlaubt man ſich nur noch die Anfrage: ob der 
8 Schiffsjunge berechtigt ſei, die Fahrenden in ihrer Unter⸗ 

haltung dadurch zu ſtoͤren, daß er von jedem Einzelnen ei⸗ 
nen Silbergroſchen Trinkgeld, wenn auch bittend, doch zu⸗ 
dringlich, abfordert? — 


Bekanntlich hat der jetzige König der Franzoſen, als 
Herzog von Orleans aus Frankreich verbannt, in der 
Schweiz in einer offentlichen Penſions⸗Anſtalt lange Zeit 
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den wuͤrde, ſie glauben vielmehr, 


Unterricht gegeben. Auf den Thron gelongt, hat er feine 
Söhne in das Pariſer Gymnaſtum geſchickt und ſie öffent⸗ 
lich pruͤfen laſſen. Sie lebten dort mit ihren Mitſchulern 
auf den freundſchaftlichſten Fuß, was dern Könige ſehr zu⸗ 
ſagte. — Viele Eltern höͤhern Standes, oder, ſehr begutert, 
geben ihre Kinder nicht in die vortrefflichen Schulen unſerer 
Stadt, ſondern ziehen es vor, ſie durch Hauslehrer und 
Lehrerinnen unterrichten zu laſſen. Sie halten — wie ſie 
ſagen — es nicht für rathſam, ihre Kinder in Verbindung 
mit denen der ärmern Klaſſen zu bringen und zwar durch 
die Sitten dieſer nicht zu infiziren. Wir wollen nicht er⸗ 
wähnen, wie ſchaͤdlich dieſes Vorurtheil in moraliſcher Hin⸗ 
ſicht wirkt, nur wollen wir darauf aufmerkſam machen, daß 
die Ausbildung der Kinder auf dem Wege des Privat-Unter⸗ 
richts nie ſo wirkſam befoͤrdert werden kann, wie durch den 
offentlichen Schul-Unterricht, wo auch die Aneferung zu 
Fortſchritten durch den Ehrgeiz des Kindes ſtaͤrker angeregt 
wird. Ferner iſt zu erwaͤgen, daß in manchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, der Naturlehre, Naturgeſchichte, phyſiſchen Geo⸗ 
graphie, ein Privatlehrer, vom beſten Willen beſeelt, dennoch 
nicht gruͤndlichen Unterricht ertheilen kann, da ihm die no⸗ 
thigen Hilfsmittel an Buͤchern, Zeichnungen und phyſikali⸗ 
ſchen Inſtrumenten fehlen, die ſolchem Unterricht beförderlich 
fein koͤnnen. Beſonders da unſere Gymnaſſen und Schw 
len, Seitens der koͤnigl. Schulbehoͤrden, mit den zum Un⸗ 
terricht dienenden Hilfsmitteln reichlich beſchenkt werden, 
Die Erfahrung lehrt auch, daß unter den Schülern der hie 
ſigen Schulen viele ſich befinden, die das in der Experi⸗ 
mental⸗Phyſik Erlernte praktiſch auszuüben im Stande find 
und die galvano⸗plaſtiſchen Verſuche gut begriffen haben. 
Freilich viele Eltern wollen nicht begreifen, daß auch ihren 
Töchtern der Unterricht in der Naturwiſſenſchaft nicht ſcha⸗ 
daß das Studium der 
wundervollen Kraͤfte, die das Leben des Menſchen begleiten 
und bedingen, nur den Männern zugewieſen ſei. Aber der 
Meltenfihöpfer hat uns dieſe Naturkraͤfte bekannt werden 
laffen, damit wir ſie zur Vervollkommnung unferes irdiſchen 
Zuftandes, wie jetzt geſchieht, anwenden ſollen. Täglich 
ſieht man an Toͤchtern, die, durch Lehrerinnen Unterricht 
empfangen, das Beiſpiel, daß fie dieſe Gaben des allmäche 
tigen Schoͤpfers nicht einmal dem Namen nach kennen und 
von den geheimen und vollen Wirkungen dieſer Kräfte zut 
Verehrung Gottes nie Kenntniß genommen haben. 


— Es mag wohl zu den Seltenheiten gehoͤren, daß ein 
Storch⸗Ehepgar hier in der Stadt fein Sommer⸗Semeſter 
gefeiert und auf den Gipfel des Giebels eines, das Korn⸗ 
meſſerhaus begrenzenden Hauſes am langen Markte ſich 
haͤuslich niedergelaſſen hat. Gewiß ein ſeltener Fall, daß 
ein ſolches Paar der Ländlichen. Einſamkeit ſich entzieht und 
das großſtaͤdtiſche Gewuͤhl ſich wahlt. Ein Mitglied der 
ehrbaren Meſſerzunft verfuchte dies dadurch zu entſchuldigen, 
indem er meinte, daß das aus weiter Ferne und unbekann⸗ 
tem Lande nach hier gekommene, hoch über ihnen privgtiſt⸗ 
rende Storchpaar dort,. ebenmäßig in einer großen Stadt 
von bochbuͤrtigen Eltern geboren fein und eine großartige Erzie⸗ 


U 


bung genoſſen haben müffe, mithin das Leben und Weben 


am langen Markte dem Landleben vorgezogen habe. Eine 


Meinung, die beifällig aufgenommen wurde. Zu bemerken. 


iſt wohl noch, daß drei junge Adebarchen hier das Licht 
der Welt erblickten, da ſelten mehr als zwei die eheliche 
Freude kroͤnen ſollen. 

N 


4 


Provinzial ⸗Covreſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 15. September 184l. 


Dbgleich die Tage kurz und ſomit ber Stunden wenige 
werden, welche dem badeluſtigen Publikum Danzigs übrig blei⸗ 
ben — die Fremden ſind bis auf ſehr wenige bereits alle davon 

egangen — ſo bringt uns der Pfeil dennoch taͤgtich eine gewiſſe 
Summe derſelben hierher; dagegen entvoͤlkert auch die ſechſte 
Abendſtunde die Weſterplate von allen. Auswärtigen fo plotzlich, 
80 es nicht ſelten iſt, nach einigen Schritten Entfernung von 
er groͤßten Geſellſchaft, Niemanden mehr dort zu finden. Das 
Baden aber iſt bis zu dieſer Stunde hoͤchſt angenehm, denn das 
Waſſer hat eine beſtaͤndige Temperatur von oft über 150, und 
es ſteht feſt, daß das Septemberwaſſer das kräftigſte und ſtär⸗ 
kendſte iſt. Weile nun durch die erhaltene Bau⸗Erlauhniß ſehr 
viele Schwierigkeiten gehoben ſind, die ſich dem Verſchoͤnerungs⸗ 
plane für die Badeanſtalt entgegenſtellten, jo beabſichtigt Herr 
Krüger bedeutende Verbeſſerungen bis zur nächſten Badefaifon 
in's Leben zu rufen. Namentlich wird er, ſeiner Reſtauxation 
gegenüber, ein Belvedere in dem Halbkreis der Pflanzung errich⸗ 
ten und vor demſelben Blumenpartieen anlegen laſſen. Auch ſoll 
ein neues Wohnhaus en kronte mit der Reſtauration erbaut, das 
Herrenbad vergrößert und mit einer langen, Brücke verſehen wer⸗ 
den. Kurz, wir koͤnnen hoffen, um ſo mehr, als Herr Com⸗ 
merzienrath Gibſone noch ein zweites Dampfboot für die 
Weichſelfahrt auf den Stapel zu bringen beabſichtigt, daß die 
Weſterplate ſchon in den ſchoͤnen Tagen des Fruͤhjahrs, wenn die 
übrigen Baͤder noch nicht eröffnet ſind, ihrer vortheilhaften und 
bequemen Lage und ihres theilweiſe immer gruͤnen Laubdaches 
wegen, zahlreichen Beſuch haben wird. — Auch hatte der ruͤhm⸗ 
lichſt bekannte Improviſator, Herr Volkert, am 14. d. M. 
eine improviſatoriſche Soiree in dem Salon des Herrn Krüger 
veranſtaltet, die ſich eines ausgeſuchten, zahlreichen Beſuchs 
erfreute. Wohl verdient dieſer eminente, geiſtreiche Improviſator 
eine ſolche Auszeichnung, wie fie ihm überall und auch hier ge⸗ 
worden, denn was er giebt, iſt reich an jeder äſthetiſchen Schön⸗ 
heit in Weſen und Form. Aber Herr Krüger hatte auch bei 
dieſer Gelegenheit durch zweckmaͤßige Einrichtungen dargethan, 
wie ſehr er es zu würdigen weiß, eine ſolche Geſellſchaft unter 
ſolchen Umftänten bei ſich verſammelt zu ſehen. — Am Sonn⸗ 
abend, den 11. d. M., hingegen war die erſte Abendgeſellſchaft 
bei Herrn Colberg (im Berliner Hotel) zuſammengetreten. 
Mehr als 40 Perſonen nahmen die Tafel ein, die fuͤr 10 Sgr. 
A Perſon hoͤchſt ſauber zubereitete, geſchmackvolle Speiſen und 
dabei einen lobenswerthen Nachtiſch lieferte. Allgemeine Heiter⸗ 
keit belebte den Kreis, in welchem auch unſer hochverehrte, allge- 
mein geſchaͤtzte Commandant, Herr Obriſt v. Wegern, nicht 
fehlte. Mitternacht erſt trennte die Geſellſchaft und ließ Herrn 
Colberg das wohlverdiente Lob eines äußerſt gefaͤlligen, umſichti⸗ 
gen und mit der Bewirthung vertrauten Hotelier. — Mit der 
Schiffahrt ſcheint es wieder etwas zu ſtocken, nachdem die Wei: 
zen⸗Speculationen an der Boͤrſe ſiſtirt ſind. Die bereits belade⸗ 
nen Schiffe ſind flottenweiſe aus dem hieſigen Hafen theils ſelbſt 
gegangen, theils durch den Ruͤchel⸗Kleiſt bugſirt worden, was 
ſegzt nicht geſchehen dürfte, weil das Dampfboot 4 mit: Gejchlig 
beladene Kanenierböte hat nach Frauenburg bringen muͤſſen, die 
für bie Verſuche, welche bei Kahlberg ſollen angeſtellt werden, be⸗ 
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ſtimmt ſind. Man hätte gern die großen Koſten des Bugſtrens 
erſpart und die Bote durch die Elbinger Weichſel in's Haf go⸗ 
hen laſſen, aber die Peilung ergab, daß dort nur I Fuß Waſſer⸗ 
tiefe, auf fo ſeichtem Boden. aber nicht fortzukommen ware. 
In Kahlberg iſt ubrigens für dieſe Saiſon ebenfalls ein Seebad 
für die Badeluſtigen Elbing's etablirt geweſen. Ungefähr 0, 


Perſonen wohnten deßhalb in der Umgegend, die meiſten aber ka⸗ 


men faſt täglich, und meiſtens mit der Schwalbe (Dampfboot El⸗ 


bings) nach Kahlberg heruͤber, wo der dortige Poſthalter Herr 


Schmidt zwei lange Strohhuͤtten fix die badenden Herren fo 
aufgeſtellt hatte, daß alle ohne Unterſchied hier en societe, gegen, 
eine kleine Verguͤtigung, ſich ent- und bekleiden konntenz für die. 
Damen hingegen waren A bretterne Huͤtten errichtet. Wie viel 
Bäder mag der preußiſche Oſtſeeſtrand jetzt zaͤhlen? Wir wollen 
das naͤchſtens unterſuchen. — Der hieſige Hafenort verbeſſert ſich, 
in baulicher Hinſicht alljaͤhrig, und durfte das auf der oͤſtlichen 
Moole anzulegende Fort gewiſſe Baufreiheiten ausdehnen, fo 
wuͤrde es nicht an Unternehmern fehlen, welche dieſelben recht. 
gern benutzen möchten. So ſpricht man davon (für die Wahr⸗ 
heit buͤrge ich nicht), daß noch eine Schneidemühle (eine ſolche 


exiſtirte früher ſchon), zur Erleichterung des Holzhandels und bes 


fonders der Abladung, hier erbaut werden ſoll, denn jeder Schif⸗ 
fer ſcheut ſich deßwegen Holzladungen anzunehmen, weil er dabei; 
oft 4 und mehre Wochen aufgehalten wird. Nur diejenigen, die 
von dem hieſigen Holzfelde des Hrn. Commerzienraths Albrecht. 
ihre Ladung erhalten, erfreuen, ſich der ſchnellſten Bedienung, 
Dieſes Holzfeld (Holzgarten) aber zeichnet ſich auch wahrlich durch 
Reichthum in jeder Beziehung aus und iſt im Stande, jedes Be⸗ 
duͤrfniß augenblicklich zu befriedigen. Zudem hat daſſelbe durch, 
ſeine neuen Schoppen und die ebenfalls ganz neuen Wohnungen, 
der dortigen Beamten auch an äußerer Umfaſſung ſeyr gewon⸗ 
nen und beſchäftigt uͤberdies, durch alle Jahreszeiten, eine ſehr 
große Menge von Arbeitern. Auch noch eine Mahl-Windmuhle 
ſoll im Bauplane eines Speculanten ſein, was ſehr bedeutende 
Vortheile den hieſigen Bäckern gewähren würde, weil fie alsdann 
nicht noͤthig hatten, mit großem Koſtenaufwande ihren großen 
Mehlbedarf von weit und breit herholen zu müſſen. Bei dieſer 
Gelegenheit kann ich nicht unterlaſſen, der neuen Einrichtung zu 
gedenken, die der umſichtige und erfahrene Mäͤhlenbeſiter, Herr 
Frantzius, für feine beiden Mühlen bei Neuſtadt ſelbſt erfand. 
Seine alte Mühle namlich hatte nur einen Gang und ſoviel zu 
ſchaffen, daß er damit nicht fertig werden konntes langes Nach⸗ 
denken und vielfache Verſuche brachten ihn endlich auf die Idee, 
durch angebrachte kleine Rinnen das Waſſer auf faſt ganz be⸗ 
kleidete Raͤder zu leiten, ſo daß er nicht die Haͤlfte des Waſſers, 
das jetzt durch das ganze Rad geſchleppt wurde, ohne fruher als 
unten abzugehen, bedurfte, um die ſtarkſte Rotation zu erzeugen. 
Somit konnte er ohne Weiteres den zweiten Gang anlegen und 
mit der Muͤhle das Dreidoppelte von früher beſchaffen! Seine 
neue Mühle in Schmechau hat er auf gleiche Art eingerichtet 
und derſelben gegenüber einen Eiſenhammer angelegt, Es würde 
nicht ohne Nutzen fein, wenn Männer von Fach ſich an Steile 
und Ort von dieſer for nuͤtzlichen Verbeſſerung überzeugten und 
beſonders unſer höchft achtungswerthe Gewerbeverein den beſcheſ⸗ 
denen Meiſter um weitern Aufſchluß anginge. — Das Dampf⸗ 
boot, der Pfeil, machte neulich in der Mittagszeit, wo wenige 
Paſſagiere die Fahrt mitzumachen pflegen, feine erften, Verſuche 
mit dem am Bord befindlichen Rettungsapparat, der ſich als; 
hoͤchſt zweckmaͤßig bewies: Diejenigen der Paſſagiere, die das 

Unternehmen nicht zu würdigen: verſtanden, glaubten, ess ſei nur 
eine Schwimmprobe, und beſchwerten ſich über das dadurch vev⸗ 
urſachte Aufhaltenz doch konnen wir es der Rhederei nur Dank 
wiſſen, daß ſie in jeder Hinſicht darauf Bedacht nahm, moͤglichem 
Unglück vorzubeugen. — Endlich wird denn auch durch den Für 
Fahrwaſſer wohlbeſorgten, achtungswerthen Danziger Magiſtrat 
die ſogenannte Schulſtraße, die ſonſt im Frühjahre und Herbſte 
ein unpaſſirbarer Kloak war, gepflaſtert und iſt fie, in dieſem Au⸗ 
genblick ihrer Vollendung nahe, was hoͤchſt dankbar anzuerkennen. 


x 


iſt. Der Straßenbau iſt durch den Herrn Stadtbauinſpector 
Pohl fo zweckmäßig als für die Enge der Straße fo oͤkonomiſch 
wie möglich, angeordnet worden, wodurch ſelbſt für die Fußgaͤn⸗ 
ger, wenn gleich nur ein kleines Trottoir uͤbrig geblieben. Hie⸗ 
bei aber iſt auch des Steinſetzmeiſters Herrn Schwarz Bemuͤ⸗ 
hen, durch gute und dauerhafte, ſo wie ſchnelle und prompte Ar⸗ 


Marktbericht vom 11. bis 18. September 1841. 
Der Getreidemarkt an unſerer Boͤrſe war dieſe Woche ſchlecht 
beſetzt, zum Theil iſt ziemlich aufgeräumt, zum Theil wird auch 


auf beſſere Preiſe gewartet, und das kleine Waſſer in der Weich⸗ 


ſei trägt guch einen Theil dazu bei, da es die Abkunft der Kaͤhne 
ſehr erſchwert. Ausgeſetzt zum Verkauf wurden in dieſer Woche: 
706 L. Weizen, 48 L. Roggen, 12½ L. Erbſen, 10 L. Gerſte. 
Davon wurden verkauft: 419½ L. Weizen, 47 ½ L. Roggen, 
11% L. Erbſen, 10 L. Gerſte, zu folgenden Preiſen: Weizen 
8% L. 131pf. A 545 fl., 17 L. 132pf. à 530 fl., 17½ L. 131 
pf. a 520 fl., 17% L. 130pf. à 517 ½ fl., 18 L. 130pf. a 515 
fl., 70 L. 130pf. à 510 fl., 60 L. 129—30pf. à 500 fl., 69% 
L. 130pf. à 490 fl., 17 L. 125pf, à 470 fl., 125 ½ L. unbe⸗ 
kannt; Roggen 10 L. 122—23pf. à 270 fl., 7½ L. 120pf. un⸗ 
bekannt; Erbſen 5% L. & 275 fl., 1% L. à 260 fl., 4½ L. A 
255 fl.; Gerſte 7 L. 106pf. à 190 fl., 3 L. 108pf. unbekannt. 
An der Bahn wurde bezahlt: für Weizen 60 — 90 fgr., 
3844 ſgr., Erbſen 35 — 44 ſgr., Gerſte 26 — 33 ſgr., Hafer 
14-18 for. pro Schffl. Spiritus 15½ —16 Thlr. pro 120 Qt. 
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ÜBTE Einen geehrten Publikum A 
daß nur bis nächſten Montag 

5 

hin iſt jeden Tag Concert und 
Eintrittspreis: I. Platz 2 ½ Sgr. 9 

Dampfschifffahrt 
Danzig. 

nach Königsberg, der vorgerückten Jahreszeit we- 
sten Jahres wieder zu beginnen. 

Rückfahrten gemacht, und während die Annehmlich- 
mehr allgemeinen Eingang gefunden hat, stehet zu 


Se e e E . See. 
Ü mache ich die ergebenfte Anzeige, ( 
unwiderruflich der große Wall⸗ 5 
„ fiſeh noch zu ſehen iſt. Vis da⸗ 
Abends brillante Beleuchtung. A 
0 II. Platz 1 Sgr. 
FTT 
1 zwischen 
N Königsberg und 
SR Dampfboot „Gazelle“ wird mit der Fahrt 
am Dienstag, den 21. September, von Neufahrwasser 
gen, seine regelmässigen Danziger Fahrten für diese 
Saison schliessen, um solche im Monat Mai des näch- 
In diesem Jahre wurden seit dem 16. Juli in 
regelmässiger Reihefolge zwanzig Hin- und zwanzig 
keit der rascheren und bedeutend kürzeren Wasser- 
verbindung, durch diesen bewährten Versuch, nun- 
erwarten; dass diese Dampfschiffs.- Verbindung im 
nächsten Jahre noch sehr viel mehr benutzt werden 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


910 


beit ſich auszuzeichnen, lobend zu erwähnen, denn das Ausgraben 
der allmählig herauf gebrachten Erd⸗ und Ziegelmaſſen machte 

viele Schwierigkeiten. Dennoch hat Herr Schwarz bewieſen, 

wie ſehr er Meiſter in feinem Fache ift, Philotas. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


wird, wesshalb mit sorgfältiger Aufmerksamkeit auf 
dem Dampfboote Gazelle alles zur Bequemlichkeit 
| der Reisenden und zum Güter- Transport in Stand 
gehalten werden soll. 
Königsberg, den 18. September 1841. 
Die Direction der Königsberger Dampf- 
schäiffahrts- Gesellschaft. 


JET 
x Veranlaßt durch den in den letzten Tagen ge⸗ = 
> habten zahlreichen Beſuch, habe ich mich entſchloſ⸗ 

ſen, meine Kunſt⸗Ausſtellung von Berlin ꝛc., noch 
täglich, und Montag, den 20, d. M., unwiderruf⸗ 
lich zum allerletzten Male im Saale des Gerhard: 
ſchen Hauſes, Langgaſſe Nr. 400., zu zeigen. Auf 

Verlangen iſt das Leichenbegaͤngniß des Hochſeeli⸗ 
885 Königs Friedrich Wilhelm III. noch die letzte 

25 Zeit aufgeſtellt. Schneggenburger. 


FCE 
Neues Etabliſſement. 
WMuguſt Meisner, 


chirurgiſcher Inſtrumentenmacher, Banda⸗ 
gift und Meſſerfabrikant in Danzig, 
Breitgaſſe Nr. 1147., N 
empfiehlt alle Arten Bruchbandagen und chirurgiſcher In⸗ 
ſtrumente, alle Arten feiner Meſſer, als: Raſier⸗, Vorleges, 
Tiſch⸗, Taſchen⸗, Jagd⸗ und Federmeſſer; fo wie alle Arten 
Scheeren, Streichriemen, Feuerſtaͤhle und andere feine Stahl⸗ 
arbeiten ıc. Da ich alle meine Fabrikate vom beſten Mas 
terial anfertige und alle Reparaturen von Meſſern und 
Scheeren annehme, ſo kann ich, neben der Verſicherung 
billiger und prompter Bedienung, fuͤr deren Guͤte mit Ge⸗ 
wißheit aufkommen. ; 


Beim herannahenden Herbſt er⸗ 
laube mir Einem reſp. Publikum mein 
auf das reichhaltigſte aſſortirtes Tuch⸗ 
waaren⸗Lager zu billigſten feſten Prei⸗ 
ſen hiemit beſtens zu empfehlen. 5 

C. L. Köhly, Langgaſſe Nr. 532. 

Neueſte Herrengarderobe-Artikel 

aller Sorten find ſtets bei größter Auswahl zu bil⸗ 


ligſten feſten Preiſen vorräthig: in der Tuchwaaren⸗Handlung 
des C. L. Koͤhly, Langgaſſe Nr. 532. a . 
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